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Spuren iüdischer
Geschichte in Essingen
von Tobias Benner

Prolog
,,Die Fremde ist ihr Vaterland und

jedes Vaterland Fremde (...) Sie gehor-
chen den bestehenden Gesetzen und
besiegen die Gesetze durch ihre Le-
bensweise". t)

Diese Zeilen wurden im frühen 3.
Jahrhundert im sogenannten ,,Brief an
Diognet" von einem unbekannten Ver-
fasser über das damalige Christentum
geschrieben. Diese Zeilen sind für mich
aber auch geradezu bezeichnend für
das Judentum, das sich seit dem 1.

Jahrhundert in der Diaspora, 2) über die
ganze Welt verstreut befand und erst
durch die Staatsgründung lsraels 1948
wieder so etwas wie Heimat bekam.
Die meisten der über die ganze Welt
verstreuten Juden betrachteten die Län-
der, in denen sie lebten, als ihr Vater-
land, obwohl sie oft Diskriminierungen
und Verfolgungen ausgesetzt waren.
Sie behielten ihre jüdische ldentität,
auch wenn dies in der jahrhundertelan-
gen Diaspora oft sehr schwierig war.

Mit meiner Facharbeit habe ich ver-
sucht, das religiöse Gemeindeleben
der Essinger Juden zu beschreiben
und ihr Verhältnis zur christlichen Be-
völkerungsmehrheit darzustellen. Es-
singen hatte eine sehr große Judenge-
meinde, teilweise war sie fast so groß,
wie die der Stadt Landau. ln Essingen
stößt man ständig auf jüdische Monu-
mente, seien es die zwei Friedhöfe, die
ehemalige Synagoge oder die israeliti-
sche Volksschule. EssingerJuden leb-
ten verstreut über das ganze Dorf und
nicht etwa im Ghetto. Die Toleranz der
Essinger Herrscher, vor allem der Dal-
berger, prägte wohl auch die Einstel-
lung der ,,christlichen Essingel', die
,,jüdischen Essingel' nicht als Fremde
zu sehen, sondern als Mitglieder der
Dorfgemeinschaft.

Meine Nachforschungen gestalte-
ten sich anfangs als schwierig, da Es-
singen als ritterschaftliches Gut seit
1585 von dem Geschlecht der Dalber-
ger verwaltet wurde und das gesamte
Dalbergsche Archiv im Zweiten Welt-
krieg verbrannte.

Unterstützung erhielt ich dann je-
doch vom Essinger Ortsbürgermeister
Doppler, der mir Literatur über die Es-
singerJuden gab und mich mit Prof. Dr.
Arnold bekanntmachte, dem Verfasser
mehrerer Bücher über das pfälzische
Judentum. Er konnte mlr verschiedene
lnformationen über das Leben der Es-
singerJuden geben. Das Schicksal der
letzten Essinger Judenfamilie schilder-
te mir Frau Frühling, 3) eine Zeitzeugin
der Geschehnisse während des Drit-
ten Reichs. Viel Material konnte ich
nicht mehr in die Facharbeit aufneh-
men, sozum Beispielden Stammbaum
einer Essinger jüdischen Familie, die
nach Amerika ausgewanderl ist, oder
die genauere Schilderung der sozialen
Verhältnisse einiger jüdischer Famili-
en, da dies den Rahmen einer Fachar-
beit gesprengt hätte.

Die Juden in Essingen
Juden in der Pfalz

Juden lebten schon zu Zeiten des
Römischen Reichs im Gebiet der heu-
tigen Pfalz. ln Trier gab es bereits im
Jahr 368 eine Synagoge. Nicht be-
kannt ist, ob diese frühen Judenge-
meinden die Völkerwanderungszeit
überstanden haben. Bekannt ist nur,
daß in karolingischerZeit wieder Juden
in der Pfalz lebten, die wahrscheinlich
aus Gebieten des heutigen Frankreich
eingewandefi sind. lm Heiligen Römi-
schen Reich Deutscher Nation wurden
die Juden meistens vom Kaiser be-
schützt. Der Kaiser benötigte die Ju-
den als Geldquelle und als Diplomaten,
da die Juden oftmals sehr gebildet

waren und mehrere Sprachen be-
herrschten. Mit dem Niedergang des
deutschen Kaisertums im zwölften Jahr-
hundert wurde die Lage der Juden im-
mer bedrohlicher. Pogrome a) wurden
zahlreicher und waren zunehmend von
den Landesfürsten und Bischöfen initi-
iert. Das Veftrauen vieler Juden in die
Obrigkeit erlosch.

Dadurch, daß die Pfalz noch bis
gegen Ende des '18. Jahrhunderts aus
einer Vielzahl staatlicher Gebilde be-
stand, gab es in manchen Gemeinden
viele Juden, in anderen wenige oder
gar keine. Dies war abhängig davon,
wie der jeweilige Ortsherr die Juden
behandelte, beziehungsweise wie ihre
rechtliche Stellung war. ln vielen pfälzi-
schen Gebieten wurden Juden über-
haupt nicht geduldet. Die beliebtesten
Niederlassungsorte der Juden waren
die ritterschaftlichen Besitzungen. Die
dortigen Herrscher waren ihnen ge-
genüber meist tolerant. Die Orlsherren
versprachen sich von deren Ansied-
Iung einen regeren Handel mit dem
,,Ausland", sprich mit den Territorien in
der Nachbarschaft, da die Juden er-fah-
rene und tüchtige Geschäftsleute wa-
ren.

Die Essinger Juden
lm Jahr 1548 erhielten die Essinger

Juden Schutzbriefe von Kurfürst Fried-
rich ll. und sind mit diesem Datum zum
ersten Mal urkundlich erwähnt.

Am 11. Oktober|585 kaufte Wolf-
gang von Dalberg, seines Zeichens
Kurfürst und Erzbischof von Mainz, das
DorJ. Als Reichsritter 5) hatte er nach

Der Seelenstand in Essingen im 18. - 20. Jahrhundert

Juden
Katholiken
Lutheraner
Calvinisten
Wiedertäufer

1760 1771 1781
70 80 80

201 202 247

1818 1836
156 323
259 300
672 823

17
14 13

1718
44

207
230

29
7

371 520 200

1 925
28

439
1024

Tabelle A. Quelle: Geschichte der Protestantischen Kirchengemeinde Essingen
und ihrer Kirchen, a.a.O.
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Aftikel 26 der Reichsverfassung von
1555 6) das Recht, die Religion seiner
Untertanen zu bestimmen. Von die-
sem Recht machte Wolfgang von Dal-
berg allerdings keinen Gebrauch. Je-
der Bürger erhielt das Recht auf freie
Religionsausübung. Diese Toleranz
ermöglichte es Juden, sich in Essingen
niederzulassen und ein gleichberech-
tigtes Gemeindeleben zu führen. Das
Zusammenleben mit der christlichen
Bevölkerungsmehrheit gestaltete sich
weitgehend harmonisch.

lm 19. Jahrhundert stellten die Ju-
den zeitweise über 20 Prozent der Be-
völkerung von Essingen, was bei ei-
nem durchschnittlichen Judenanteil von
2,7 Prozenl im Kanton Landau 7) sehr
viel ist (siehe Tabelle A).

Die Essinger Juden hatten eine
hohe Nachkommenschaft. 18'18 leb-
ten 156 Juden, 1836 bereits 323 Juden
in Essingen. Die Judenschaft hat sich
also in 18 Jahren mehr als verdoppelt.

lm Jahr 1815 gab der Essinger Bür-
germeister eine Aft ,,Volkszählung der
Juden" in Auftrag. Hierbei wurden
Name, Einkommen, Beruf und Anzahl
der Familienmitglieder aufgeschrieben
(siehe Tabelle B). Viele Namen sind
weitverbreitete jüdische Namen, wie
zum Beispiel Oppenheimer, Levi oder
Schar-ff. Die Juden waren meistens
Kaufleute, Viehhändler, Alteisenhänd-
ler oder Gewürzhändler.

Aus den Angaben der Juden, ihr
Einkommen betreffend, kann man auf
ihre Lebensverhältnisse schließen. Es
gab 38 jüdische Haushalte mit insge-
samt 182 Personen, was durchschnitt-
lich 4,8 Personen pro Haushaltung ent-
spricht. Einige Juden lebten in Wohl-
stand, die überwiegende Mehrheit je-
doch in eher bescheidenen Verhältnis-
sen bis hin zu erbärmlicher Armut.

So lebte zum Beispiel der Vieh-
händler Simon Oppenheimer mit sei-
ner dreiköpfigen Familie von jährlich
6000 Franken. Der Alteisenhändler
Abraham Braun mußte seine neunköp-
fige Familie mit 100 Franken im Jahr
durchbringen.

lm Jahr 1847 erreichte die Juden-
schaft mit 342 Personen ihren Höchst-
stand. Danach nahm ihreZahl kontinu-
ierlich ab. Einige sind in große Städte
wie Mannheim gezogen, andere sind in
die USA ausgewandert. Grund für die
Abwanderung derJuden, die sich auch
in anderen ländlichen Gemeinden ab-
zeichnete, war oftmals die schlechte
wirtschaftliche Situation in den Dör-
fern.

lm Jahr 1936 lebten gerade mal

noch sieben Juden in Essingen, fünf
von ihnen konnten sich bis 1938 noch
in Sicherheit bringen. Die letzte jüdi-
sche Familie war das Ehepaar Jenny
und Berthold Levi. Sie besaßen ein
Manufakturwarengeschäft in Essingen.
Kurzvor ihrer Deportation drangen ver-
mummte Essinger, vermutlich ange-
stachelt vom Essinger Gemeindese-
kretär Mutzbauer, der ein überzeugter
Vertreter der nationalsozialistischen
Rassenideologie war, in ihr Geschäft
ein, plünderten und zerstörten es. Kur-
ze Zeit späterwurden die Levis mit dem
Taxi in das Sammellager nach Mann-
heim gebracht, von wo sie dann ins
Konzentrationslager nach G urs depor-
tiert wurden. 8)

Das jüdische Gemeindeleben war

in Essingen aufgrund der hohen Zahl
an Juden sehrausgeprägt. Es gab eine
Synagoge, eine Mikwe, eine israeliti-
sche Volksschule, sowie zwei große
jüdische Friedhöfe. Viele ihrer ehema-
ligen Gebäude (vor allem jüdische
Wohnhäuser) sind heute noch erhalten
und zeugen von der jüdischen Ge-
schichte in Essingen.

Die jüdischen Friedhöfe in Essingen
Der alte jüdische Friedhof

Der alte Friedhof ist das wohl mar-
kanteste Monument jüdischer Ge-
schichte in Essingen. Er ist wegen sei-
nes hohen Alters und zahlreicher be-
merkenswerter Grabsteine einer der
bedeutendsten jüdischen Friedhöfe im
Südwesten Deutschlands. Der Fried-

Jüdische Haushalte in Essingen im Jahr 181b

Name des
Haushaltsvorstands

Beruf Einkommen
in Francs

Anzahl der
Personen

1) Oppenheimer, Simon
2) Oppenheimer, Joseph
3) Oppenheimer, Marx
4) Oppenheimer, Lazarus
5) Weiss, Aaron
6) Weiss, Heinrich
7) Weiss, lsaak
8) Weiss, Jakob
9) Weiss, Victor

10) Braun, Abraham
1 1) Braun, Aaron
12) Scharf, Abraham sen.
13) Scharf, Abraham
14) Scharf, Emanuel
15) Scharf, Joseph
16) Schad, Lazarus
17) Scharf, Nikolaus
18) Wolf, David sen.
19) Wolf, David
20) Wolf, David jun.
21) Wolf, Samuel
22) Vlolt, Valentin
23) Wolf, Michael
24) Kern, Emanuel
25) Kern, Lazarus
26) Rauh, Michael
27) Rauh, Ludwig
28) Engel, Joseph
29) Engel, Kart
30) Adler, Lazarus
31) Defiebre, Samuel
32) Apfel, Elias
33) Klein, Jakob
34) Danheiser, Marx
35) Hirsch, Heinrich
36) Steiner, Simson
37) Schwarz, Salomon
38) Majer, Jakob

Viehhändler
Viehhändler
Kaufmann
Kaufmann
Kleiderhändler
Kleiderhändler
Gewürzhändler
Kaufmann
Kaufmann
Alteisenhändler
Alteisenhändler
Alteisenhändler
Kaufmann
Alteisenhändler
Gewürzhändler
Kaufmann
Kaufmann
Alteisenhändler
Alteisenhändler
Alteisenhändler
Alteisenhändler
Alteisenhändler
Kleiderhändler
Metzger
Metzger
Kaufmann
Kaufmann
Metzger
Arbeitsloser
Gewürzhändler
Metzger
Alteisenhändler
Alteisenhändler
Alteisenhändler
Kaufmann
Kaufmann
Bierwirt
Kaufmann

6000
3000

500
200

1 500
1 600
1200
400

1 000
100
100

1 200
600

1 000
1200
1 500

100
1 000
1 000
1 000
400
400

1 800
600

1200
1 000

200
200
200

1 000
100
100
100
100
800
800
800
100

3
'1

4
4
5
5
6
2
8
I
7
I
5
5
6
5
3
2
3
2
8
8
5
I
3
3
2
4
7
4
4
3
8
2
7
6
4
2

Tabelle B. Quelle: Maschinenschriftliche Unterlagen von Prof. Dr. Arnold, a.a.O.
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hof liegt in östlicher Richtung etwa 300
Meter außerhalb Essingens, ist an zwei
Seiten von einer knapp zwei Meter
hohen Mauer umgeben und an den
anderen zwei Seiten dicht mit Nadel-
bäumen und Gestrüpp bewachsen.
Man betritt den Friedhof im Nordwe-
sten durch ein Tor, das an zwei be-
schriebenen Pfeilern angebracht ist.
Das gesamte Areal ist mit Kastanien
bewachsen. Der Friedhof wurde be-
reits 1928 zum Kulturdenkmal Bayerns
erhoben. e) Heute steht er unter Denk-
malschutz.

Mit einer Fläche von 8587 euadrat-
metern ist er der flächenmäßig größte
jüdische Friedhof der Pfalz. Er enthätt
ungefähr 1700 Grabsteine aus dem
17., 18. und 19. Jahrhundert. Das älte-
ste Grabmal ist aus dem Jahre 1647,
was jedoch nichts über das Alter des
Friedhofs aussagt, da viele Grabsteine
von Essinger Bürgern zum Bau von
Häusern gestohlen wurden.

Das genaue Alter des Friedhofs und
seine Entstehungsgeschichte lassen
sich heute nicht mehr genau bestim-
men. Wahrscheinlich handelt es sich
beim alten jüdischen Friedhof ursprüng-

lich um eine Schenkung des Grafen
von Dalberg. Wann dies genau war
und um welchen ,,Dalbergel' es sich
bei dem Stifter handelt ,war nicht mehr
zu ermitteln. Man kann den Zeitraum
allerdings einengen, vorausgesetzt, es
handelt sich tatsächlich um eine Dal-
bergsche Schenkung, so muß sich die-
se zwischen 1585 (da ab diesem Zeit-
punkt die Dalberger in Essingen regier-
ten) und 1647 (das älteste gefundene
Grab)ereignet haben. Demnach wäre
der Friedhof zwischen 848 und 410
Jahre alt.

Die jüdische Kultusgemeinde hat
im Eingangsbereich des Friedhofs ein
Schild angebracht, auf dem das Ent-
stehungsjahr mit 1618 angegeben ist.
Diese Angabe läßt sich jedoch histo-
risch nicht beweisen. Nach einem ge-
richtlichen Vergleich aus dem Jahre
1717 allerdings kann man auf ein hö-
heres Alter schließen. Der Vergleich
wurde zwischen den Essinger Juden
und der Gemeinde vor dem Essinger
Gericht geschlossen. lhm liegt eine Be-
schwerde der Gemeinde zugrunde, daß
die Juden ihre Toten zu weit zur Straße
hin beerdigt hätten. Dies geschah, weit

die Straße während des 3Ojährigen
Kriegs (1618-48) nicht 'benutzt und
gepflegt worden war, und die Juden die
Grenze zwischen Friedhof und Straße
nicht mehr erkennen konnten.

Der Vergleich sah vor, daß die Ju-
den 1 5 Gulden zu zahlen hätten, je fünf
an die Dalbergsche Herrschaft, an die
Gemeinde und an das Gericht. Der
Weg wurde von der Gemeinde verlegt,
da die Ruhe der Toten nicht gestört
werden sollte. 10)

Dadurch, daß die Juden während
des Kriegs ihre Toten zu weit zur Stra-
ße hin beerdigten, könnte vor dem
Krieg, also vor 1618, schon ein Fried-
hof entlang der Straße bestanden ha-
ben.

Da weder Urkunden noch Jahres-
zahlen auf Grabsteinen ein Bestehen
des Friedhofs vor'1647 belegen, kann
man über ein vermeintlich höheres Al-
ter nur spekulieren.

Besonderheiten des Fried hofs
lm '18. Jahrhundert wurde der Fried-

hof mehrfach erweitert. Das gesamte
Gelände lag damals entlang des Hain-
bachs und war zu naß, so daß Grab-
steine absackten. Die Juden waren
gezwungen, das Areal mit Erde aufzu-
füllen. Sie wollten vom Dalbergschen
Kellerll) Hauck, der gleichzeitig Schult-
heiß 12) von Essingen war, die Erlaub-
nis, einen Hügel in der Nähe des Fried-
hofs abtragen zu dür'fen, um die Erde
zum Auffüllen des Friedhofs zu nutzen.
Hauck verlangte allerdings viel Geld
dafür, so daß sich die Juden an den
Reichsf reihe rrn F ranlz Ferdinand von
Dalberg wandten, den damaligen Orls-
herrn. Dieser entschied, daß die Juden
35 Franken zuzahlen hätten und daß
dann die Gemeinde für die Auffüllung
des Friedhofs zu sorgen hätte. Die rest-
liche Erde sollte die Gemeinde erhal-
ten und die Straße, die früher um den
Hügel herumführte, sollte nun regulierl
werden. 13)

Nicht geklärt ist jedoch, ob dercirca
330 Quadratmeter große und bis zu 1 ,5
Meter hohe Hügel im Ostteildes Fried-
hofs, der im Volksmund ,,Berg Sinai"
heißt, damals durch die Auffüllungen
entstanden ist. Um eine zweite Gräber-
schicht kann es sich dabei nicht han-
deln, da die Juden dann die alten Grab-
steine oben neu errichtet hätten. Mög-
lich wäre allerdings, daß es sich beim
,,Berg Sinai" um die Reste des oben
erwähnten Hügels handelt, den sich
die Juden später hinzugekauft haben
könnten.

Möglich ist auch die Theorie, daß

Die lnschriften der zwei Friedhofspfeiler des alten jüdischen
Friedhofs in Essingen:

Die Übersetzung der Widmungsinschriften der westlichen Säule:

1. Dieses Tor für jeden Lebe4digen wurde erbaut
2. unter der schatzmeisterschaft unseres Lehrers und Rabbis, des Herrn
3. Eli, des Sohnes des Gelehrten Herrn Benjamin
4. sein Andenken gereiche zum segen, - Grünebaum, dem Vorsteher des
Gerichtshauses
5. aus dem Bezirk Landau
6. Gott schütze über ihnen Glückssterne und sternbilder, - des sohnes
Abraham
7. des Sohnes des Gelehrten Michael, - sein Andenken gereiche zum
Segen, -

8. aus Edesheim

Die Übersetzung der Widmungsinschriften der östtichen Säute:

1. K(ohen ?) Eli
2. Dreifus
3. aus Hexheim
4. Sohn des Benjamin, Sohn des Simson
5. aus Niederhochstadt
6. Michael, der Sohn des gewöhnlichen priesters lsai
7. Edenkoben

Auf der lnnenseite des westtichen Torpfostens steht außerdem:
1. Vorabend des Monatsbeginns des
2. Kislew des Jahres
3. funftausend
4. und sechshundert
5. und zwei
(Das jüdische Jahr 5602 entspricht dem Jahr 1841.)

Quelle: Die Steine reden, a.a.O., S. 1lO,
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sich unter dem Hügel die Reste eines
alten Bauwerks, wie zum Beispiel einer
ehemaligen Mühle oder eines Aussied-
lergehöfts, befinden.

Für diese zwei Theorien spricht
auch, daß der,,Berg Sinai" an einigen
Stellen eingedellt ist, was bei einer
bloßen Auffüllung zur Trockenlegung
oderfür eine zweite Gräberschicht, wie
das Bestehen des Hügels von einigen
Historikern erklärt wird, wah rscheinlich
nicht der Fall gewesen wäre.

Der jüdische Friedhof als ,,Steinlie-
ferant"

lm Jahr 1797 beschwerte sich die
jüdische Gemeinde Essingen bei der
Munizipalverwaltun g des,,Canton Lan-
dau" 14) darüber, daß einige Essinger
den jüdischen Friedhof als Steinliefe-
rant benutzen würden und bereits Geh-
wege über den Friedhof angelegt hät-
ten. Sie beantragten, daB ein Feld-
schütze eingestellt und ein Schild ge-
gen diese Art der Friedhofsschändung
angebracht wird.

Der ,,Commissaire du Directoire
Executif", also der französische Vor-
steher des Canton Landau, gab dem
Begehren der Essinger Juden statt mit
Hinweis auf die in der französischen
Verfassung 15) in Arlikel 358 garantier-
ten Besitzstandsrechte. Die Juden er-
hielten also das Recht, ihren Friedhof
bewachen zu lassen und Warnhinwei-
se anzubringen. 1o)

Angaben aus dem Urkataster zum
Friedhof

Am 15. Oktober 1838 mußte der
Vorsteher der israelitischen Gemein-
de, Abraham Blum, zur Deklaration des
Besitzstandes sämtlicher Juden in Es-
singen zum königlich bayerischen 17)

Spezialkommisar Brückner nach Lan-
dau. Ferner anwesend war der Lan-
dauer Notar Beyerlein. Als Besitz der
jüdischen Kultusgemeinde wurde da-
mals unter anderem auch folgendes
zum Friedhof festgestellt:
,,5952. Judenbegräbnißplatz, vor lan-
ger Zeil vom Grafen Dalberg erhalten
... 5953a. am Begräbnißplatz Acker
5953b am Begräbnißplatz Wiese". ra)

Bei den Plannummern 5953a und
5953b handelt es sich um die erworbe-
nen Enrueiterungsflächen im Westen
des Friedhofs. 1s)

Nutzung und Verwaltung des Fried-
hofs

Der Essinger Friedhof diente min-
destens 30 Gemeinden als Begräbnis-
platz. Beim Betrachten der einzelnen

Namen fällt auf, daß in
einem Radius von 20
Kilometer fast alle jüdi-
schen Gemeinden ihre
Toten in Esöingen be-
graben haben, der
Friedhof also für lange
Zeit die zentrale jüdi-
sche Begräbnisstätte in
der Südpfalz war.

Aus dem Jahr '184'l

sind zehn Verwaltungs-
paragraphen zum Es-
singer Friedhof erhal-
ten geblieben. Diese
Bestimmungen wurden
vom damaligen Be-
zirksrabbiner Dr. Elias
Grünebaum und den
fünf Mitgliedern der
Fried hof sve rwaltu ng
unterschrieben. Die
Paragraphen regelten
die Finanzierung der
Unterhaltskosten des
Friedhofs (Verteilung
auf die einzelnen Nutz-
ergemeinden) und die
Bedingungen der Mit-
gliedschaft im Fried-
hofsverein, der den
Friedhof betreute. Die
Namen der fünf Unter-
zeichner aus der Ver-
waltu ngskom m ission
sind am Eingangstor
des Friedhofs auf he-
bräisch eingemeißelt. 20)

Die Schändung des
Friedhofs 1928

lm Jahr 1928 wur-
den von zwei Essinger
Jugendlichen, Philipp
Dörr (19 Jahre) und
Emil Huck (17 Jahre),
43 Grabsteine auf dem
Friedhof beschädigt.
Der Fall erregte über-
regional großes Aufse-
hen. Der LandauerAn-
zeiger berichtete da-
mals, daß die beiden
alkoholisiertwaren und
ihre Tat keine politi-
schen Hintergründe
hatte, sondern daß die
beiden. aus jugendli-
chem Ubermut heraus
gehandelt hätten. Das
Gericht sah den Fall
ähnlich und die beiden
wurden wegen des
,,Vergehens der qualifi-

Der Grabstein von Frau Feil, die 1647 verstarb. Es lsf
der älteste bislang gefundene Grabstein des alten jüdi-
schen Friedhofs in Essingen"

Grabstein von Aron Jakob aus dem Jahre 1738. Der
Grabstein hat gedrehte Säulen. lm Giebelteil sieht man
die Darstellung eines Löwenpaares und einer Krone.
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zierten Sachbeschädigung in Tatein_
heit mit einer Verübung eines beschimp_
fenden Unfugs an Gräbern,, verurteilt,
Dörr zu zehn Wochen Gefängnis und
Huck zu 6 Wochen Gefängnis, wobei
Huck nur drei Wochen seiner Strafe
verbüßen mußte.21)

Der neue jüdische Friedhof
Gegenüber dem alten jüdischen

Friedhof wurde im Jahr 1g6g der neue
Friedhof angelegt. Dieser ist242g eua_
dratmetergroß. Er hatte nicht mehrdie
Bedeutung als jüdischer Zentralfried_
hof der Südpfalz, da inzwischen auch
in vielen anderen Gemeinden jüdische
Friedhöfe entstanden waren, so zum
Beispielin Landau 1g4S, in Edenkoben
1861, in Hochstadt 1866, etc.. Ats Be_
gräbnisstätte nutzten ihn noch sechs
jüdische Gemeinden: Essingen, Edes_
heim, Böchingen, Venningen, Altdor.f
und Landau-Arzheim.

Die letzte Bestattung fand im Jahr
1946 statt, hierbei handelte es sich um
eine Kindsbestattung.

Das ,,Verschwinden" einiger Grab-
steine

lm südlichen Teil des Friedhofs ist
der Boden zuna9. Die Grabmälerver_
sinken zusehepds. Ein Grabmal istvon
1963 bis heute üm gut 30 cm im Boden
verschwunden. Das bedeutet, daß die
Grabmäler jährlich um ca. einen cm
absinken.

Wenn nicht bald etwas von Seiten
des Denkmalschutzes unternommen
wird, verschwinden viele der Grabmä_
ler für immer im Boden.

Schändungen
Der neue jüdische Friedhof wurde

Ende der 1980er Jahre mehrmals Op_
fer von Friedhofsschändungen. ln ei_
nem besonders schweren Fall wurden
Gipsplastiken zerschlagen und meh re_
re Grabsteine umgeworfen. Die Täter
und ihre Tatmotive konnten damals
nicht ermittelt werden. Andere, weni_
ger schwerwiegende Fälle des Fried_
hoffrevels, wie zum Beispiel dasAbhal_
ten von.Lagerfeuern auf den beiden
Friedhöfen, wurden auch in der jüng-
sten Vergangenheit begangen, da man
Reste der Feuerplätze noch sehen
kann.

Die Essinger Synagoge uncl die Mikwe
Die Synagoge
Bedeutung einer Synagoge

Die Synagoge ist kein Gotteshaus,
da man nach jüdischem Verständnis
Gott nicht an einen Ort binden kann.

Diesynagogemußnichtunbedingtein setzt bedeutet sie:,,Voilendet wurdegeweihtes Gebäude oder ein geweih- die ganze Arbeit im Jahre Erröser rsra_ter Raum sein, es genügt, wenn die els äer kleinen Zeitrechnung,,, 26) wasThora-Rolle 22) sich in diesem Raum 1g2o/2l entspricht.
befindet. Entfernt man die Thora aus Die säurenstümpfe des Essinger
einer synagoge, so verriert diese ihren Thoraschreins befinden sich heute imheiligen charakter und wird zu einem Frank Loebschen Haus in Landau. 27)

gewöhnlichen Gebäude.
Seit der Zerstörung ihres zweiten

Tempels in Jerusalem durch die Rö_
mer unter dem Feldherrn Titus im Jahr
70 n Chr. lebten die Juden in der
Diaspora. 23) Dadurch, daß der Tempel
als zentrale Glaubensstätte wegfiel,
bildeten sich überalldort, wo sich mehr
als zehn jüdische Männer niederlie_
ßen, z+t Synagogen.

Die Synagoge hat aber eine andere
Bedeutung als derTempel. Zum Einen
gilt sie als Hoffnungsträger, daß beider
Ankunft des Messias der Jerusalemer
Tempel wieder aufgebaut wird, zum
Anderen ist sie ;,Haus des Gebetes,,
(Jes. 56,7) und,,Haus des Volkes,,(Jer.
39,8;. zsl Dies bedeutet, daß die Syn_
agoge nicht nurBetstätte, sondern auch
Versammlungsort f ür die Gemeinde bei
politischen Angelegenheiten oder Strei_
tigkeiten untereinander war. So ist es
nicht venruunderlich, daß der geistige
Führer der Gemeinde, der Rabbi, öft
auch ihr politisches Oberhaupt war.

Die Essinger Synagoge
ln Essingen wurde im Jahr 1g20

eine neue Synagoge im klassizistischen
Stil errichtet. Sie war ein eher unauffäl_
Iiger Bau mit karger lnnenausstattung.
Uber ihre Vorgängerin , die zu Beginn
des 19. Jahrhunderts für die schnell
anwachsende Gemeinde zu klein ge_
worden war, ist heute nichts mehr be_
kannt. Nachdem in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderls eine massive
Abwanderung von Essinger Juden ein_
setzte, schrumpfte die jüdische Ge_
meinde zunehmend, so daß zuerst die
Schule und dann die Synagoge aufge_
geben werden mußte. Die Synagoge
wurde 1937, nachdem die Thora-Rol_
len und die übrigen Ritualgegenstände
entferntworden waren, an einen Essin_
ger Landwirt verkauft, der sie geringfü_
gig zur Scheune umbaute. Dadurch,
daß die Synagoge nun privatwirtschaft-
Iich genutzt wurde, überlebte sie unbe_
schadet die sogenannte Reichskristall-
nacht am g./10. November 193g.

Der Baukörper ist heute noch als
sakraler Raum erkennbar, es sind so-
gar die buntverglasten Rundbogenfen_
ster erhalten. Auch die Nische für den
Thoraschrein und die hebräische Bau_
inschrift am Portal sind erhalten. über-

Die Mikwe
Die Mikwe, auch ,,Judenbad,, ge_

nannt, ist das jüdische Ritualbad. Die
meisten jüdischen Gemeinden verfüg_
ten über solch ein Bad. Der jüdischen
Tradition nach müssen Frauen nach
Menstruation und Entbindung ein
Tauchbad nehmen.28)

Die Mikwot 2e) wurden meist in der
Nähe der Synagogen eingerichtet. Die
Essinger Mikwe befand sich im Keller
des Hauses, wo der Vorsänger der
Gemeinde wohnte.

Die Synagoge, die israelitische
Schule und die Mikwe lagen nahezu
beieinander und bildeten das Zentrum
des jüdischen Gemeindelebens in Es_
singen.

Die Essinger Mikwe wurde in den
sechziger Jahren bei Umbauarbeiten
auf dem Anwesen Gerämmestraße 56
zugemauert und ist heute nicht mehr
zu besichtigen.

Die israelitische Volksschule
Essingen
Das j üd ische Sch u lwesen

Das jüdische Schulwesen war im
Heiligen Römischen Reich Deutscher
Nation weitgehend frei von staatlichen
Reglementierungen. Bestrebungen im
18. Jahrhundert, die Juden dazu zu
zwingen, die deutsche Schrift zu erler-
nen, scheiterten, weil kaum ein Jude
diese beherrschte und folglich auch
kaum Lehrer zur Verfügung standen.
Die Juden gebrauchten bis ins 1 9. Jahr_
hundert hinein fast ausschließlich die
Schrift ihrer heiligen Bücher, also ent-
weder hebräisch oder aramäisch. 30)

ln den meisten dörflichen Gemein_
den wurden in der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderls kleine jüdische Schu_
len, die sogenannten ,,Cheder,, (Lehr-
stuben) eingerichtet. Neben der Ein_
führung in Bibel und Talmud sr)wurde
dort auch hebräische Sprache und
Schrift gelehrt. Erst etwas später wur-
de in manchen Cheder auch deutsche
Schrift gelehrt. Die meisten Juden blie-
ben aber auch dann noch bei der he-
bräischen Sprache, da diese ihnen eine
jüdische ldentität verlieh.

So wurde in Essingen zum Beispiel
das Namensregister, das aufgrund des
Napoleonischen Namensdekrets 32)
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1808 von Bürgermeister Jäger ange-
legt worden war, von den Essinger
Juden zu gut zwei Dritteln in Hebräisch
unterschrieben.

Die f ranzösische Venrualtung brach-
te in den Jahren ihres Wirkens (1792-
1815; est auch keine Ordnung in das
jüdische Schulwesen. Es existierten
weiterhin unabhängige Cheder, die an
keine Lehrpläne gebunden waren. Erst
nachdem Bayern die Pfalz auf dem
Wiener Kongreß 1815 zugesprochen
bekam, wurden die jüdischen Kinder in
der Schulverordnung vom 28.8.'1817
zum Besuch öffentlicher Schulen
verpflichtet. Die Verordnung vom

hatte die Judenschule 81 Schüler, da-
von war einer geistig behindert. Es
wurden die Fähigkeiten, der Lernfort-
schritt und der Fleiß benotet. Es gab
vier Notenstufen. Die Begabungsnote
(,,Fähigkeiten") wurde eher sparsam
vefteilt, so bekamen von 80 Schülern
(den geistig behinderte Schüler ausge-
nommen) nur zwei die Note 1, 23 die
Note 2, 48 die Note 3 und sieben die
Note 4. Dieser Notenspiegel ist relativ
unausgeglichen. 3a) Es gibt hier nur 25
,,gute" und 55,,schlechte" Schüler. Die-
se Besonderheit spricht f ür eine gewis-
se Strenge des Lehrers.

Relativ ausgeglichen hingegen wa-

bedeutet dies, daß derabsolute Durch-
schnitt bei der Note ,,zwei" gelegen
haben muß. Die EssingerJuden waren
also überdurchschnittlich intelligent und
fleißig. es)

Epilog
,,Ve rg essen f ü h rt i n d i e G efan g e n schaft .
Erinnern ist das Geheimnis der Befrei-
ung."
(Baal Schem Tov, 18.Jhd.) 36)

Mit diesem Zitat möchte ich meine
Facharbeit beenden, in der Hoffnung,
einen Beitrag gegen das Vergessen
der jüdischen Kultur in Essingen gelei-
stet zu haben.

Das ehemalige jüdische Schulhaus. lm linken Teil des Gebäudes befand sich die
ehemalige Lehrerwohnung, im rechten der Schulsaal.

8.10.1823 ermöglichte dann sogar ein
eigenes jüdisches Schulwesen. Die jü-
dischen Lehrer mußten allerdings staat-
lich geprüft sein und sich an den allge-
meinen Lehrplan (mit Ausnahme des
Religionsunterrichts) halten.

Die Essinger jüdische Schule
Als Reaktion auf die bayerische

Schulverordnung von 1823 entstand
auch in Essingen eine ,,richtige" jüdi-
sche Schule. Das Schulhaus beher-
bergte einen Schulsaal und eine Leh-
rerwohnung. Die Schüler wurden von
einem hauptamtlichen Lehrer unterrich-
tet, für dessen Bezahlung die jüdische
Kultusgemeinde aufkam. Das jüdische
Schulhaus dient heute als Wohnhaus.

Schulische Leistungen der Juden
Das Zensurenbuch der Schule gibt

Aufschluß über Leistung und Bega-
bung der jüdischen Schüler in Essin-
gen. lm Zeitraum von 1874 bis 1892

ren die Foftschrittsnoten (l: 12, ll: 29,
lll: 33, lV: 6). Überdurchschnittlich gut
schnitten die Schüler bei den Fleißno-
len ab, es gab 26 Einser, 35Zweier,17
Dreier und nur zwei Vierer.

Diese Benotung dar{ allerdings nicht
absolut gesehen werden, da sie sich
nur auf die schulische Leistung der
Essinger Juden innerhalb der Essinger
jüdischen Schule bezieht.

Vergleicht man aber die Noten der
sieben Essinger Juden, die eine wei-
tedührende Schule in Landau besuch-
ten, mit ihren Leistungen in den Auf-
nahmeprüfungen, so stellt man fest,
daß die Schüler in der EssingerJuden-
schule wohl relativ schlecht benotet
wurden. Von den sieben Aspiranten
auf dieweiterf ührende Schule hatte auf
der Schule in Essingen nur einer die
Durchschnittsnote 1, die ander'en sechs
hatten im Schnitt nur eine 3. Da aber
alle sieben die Aufnahmeprüfung mit
mindestens einer 2 bestanden haben,

Anmerkungen:
1 ) Quel le des Zitats : Konzepte 7, a. a.O.,
5.36 Zeile 9-12.
2) Siehe Seite 14 Zeile 17 ff.
3) Name auf Wunsch der lnformantin
geändert.
4) Pogrom kommt aus dem Russischen
und bedeutet soviel wie,,Verwüstung".
Pogrom ist die Bezeichnung für Verfol-
gungen, besonders von Juden, ver-
bunden mit Plünderungen, Zerstörun-
gen und Morden. Universal Lexikon,
a.a.O., S. 1441 ,,,Pogrom".
5) Die Reichsritter waren Adlige, die
keinem Landesfürsten, sondern direkt
dem Kaiser unterstanden. Taschen-
buch zur Geschichte, a.a.O., S. 277,
,,Reichsrittef.
6) Die Reichsverfassung wurde auf-
grund des Augsburger Religionsfrie-
dens von 1555 dahingehend ergänzt,
daß die Reichsstände (Kurtürstenkol-
legium, Reichsfürstenrat, Städtekolle-
gium) und die Reichsritter das Recht
erhielten, ihr Bekenntnis frei zu wäh-
len. Ebd., S. 278,,,Religionsfrieden".
7) Die Juden teilten Gebiete in Kantone
ein, was vergleichbar ist mit der christ-
lichen Einteilung in Pfarreien. Juden in
der Pfalz, a.a.O., Faltblatt am Ende des
Buches.
8) lnterview mit Frau Frühling, a.a.O.
9) Die Pfalz gehörte bis 1945 als Pro-
vi nz zu Bayern. U niversallexikon a. a. O.,
S. 1410,,,Pfa12".
10) Vgl. Unterlagen von Prof. Dr. Ar-
nold, a.a.O.
11) ,,Keller" war die Bezeichnung für
den Verwalter grundherrschaftlicher
Ei nkünfte u nd Li egenschaften. U n ive r-
sal Lexikon, a.a.O., S. 942,,,Kellel'.
12) ,,Schultheiß" war die Bezeichnung
für das Gemeindeoberhaupt. Ebd., S.
1644, ,,Schultheiß".
13) Vgl. Unterlagen von Prof. Dr. Ar-
nold, a.a.O.
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14) Die Pfalz wird 1792 französisch.
",,Canton" war die Venualtungsebene
unter dem,,Departement". Geschichte
der Pfalz, a.a.O., S. S0B.
15) Die Verfassung der l. Französi-
sch en Rep ubl i k war auch i n de r damals
besetzten Pfalz gültig. Ebd., a.a.O., S.
508.
16) Vgl. Unterlagen von Prof. Dr. Ar-
nold, a.a.O.
17) Die Pfalz gehörte seit 1Bt6 ats
,,bayerischer Rheinkreis" zum König-
reich Bayern. Geschichte der pfatz,
a.a.O., S.509.
18) Bei den Zahlen handelt es sich um
die G ru ndstücksn u m mern im Essi nge r
Katasterplan. Ortsplan der Gemeinde
Essingen von 1840, a.a.O.
1 9) Vgl. Unterlagen von Prof.Dr.Arnold
a.a.O.
20) Die Steine reden, a.a.O., S. 115 f.
21) Vgl. Zeitungsausschnitte von prof.
Dr. Arnold, a.a.O.
22) Die Thora-Rolte enthält die fünf
Bücher Mose (Pentateuch). Diese wer-
den auf Pergament geschrieben und
dann zusammengerollt. DieThora ist in
52 Abschnitte aufgeteitt und wird über
das Jahr verteilt in den Gottesdiensten
einmal vorgelesen. Glaube und Leben
im Judentum, a.a.O., S. 28 t. und uni-
versalLexikon, a.a.O., S. 1821 ,,,Thora".
23) Der Begriff Diaspora kommt aus
dem Griechischen und bedeutet soviel
wie,,Zerstreuung". Dies bedeutet, daß
Glaubensgenossen unter Bekennern
anderer Konfessionen zerstreut leben.
Der Ausdruck,,Diaspora" bezieht sich
jeweils auf die Gesamtheit der zer-
streuten Konfession. So bilden Juden,
die heute außerhalb lsraels leben, die
,,Diaspora der Juden". Die großen Re-
ligionen der Welt, a.a.O., S. 115 und
Universal Lexikon, a.a.O., S. 403,
,,Diaspora".
24) Die Einrichtung einer Synagoge
hing von der zum Gebet ertordertichen
Mindestzahl an jüdischen Männern in
*r Gemeinde ab. Es mußten immer
- - 

- -,.-: - _i zehn Männer anwesend
_ _:.- ^ :e r Pfalz, a.a.O., S. 116,

- - - - - - )^ ,

': -: =::' a.a.O.,5.50, Z.

sti und auch die Sprache in einem Teil
des Tal m ud. U niversal Lexi kon, a. a. O.,
S. 80, ,,Aramäer".
31 ) ,,Talmud" bedeutet auf deutsch etwa
soviel wie,,Lehre" oder Belehrung. Der
Talmud ist eine jüdische Schriften-
sam m I u ng. Zu e rst entstand die,,M isch-
na", eine rechtliche und religiöse Ein-
richtung. Als Kommentar zur Mischna
entstand im 5. Jahrhundert n. Chr. die
überwiegend in aramäisch geschrie-
bene Gemara. Mischna und Gemara
bildeten zusammen den Talmud, bis im
Mittelalter noch Kommentare auf den
Talmud, sogenannte,,Tosephote" hin-
zukamen. Die großen Religionen der
Welt, a.a.O., S. 131 f. und Universal
Lexikon, a.a.O., S. 1795 f.

32) Am 20. Juli 1808 unterzeichnete
der französiche Kaiser Napoteon L in
Bayonne ein Gesetz, wodurch atte Ju-
den innerhalb des französischen Kai-
serreichs verpflichtet wurden, binnen
Frist feste und allgemein gebräuchli-
che Vor- und Familiennamen anzu-
nehmen und darüberdem zuständigen
Standesbeamten eine förmtiche Erktä-
rung abzulegen, die zu protokollieren
und zu unterschreiben war. Judentum
gestern und heute, a.a.O., S. BS.

33) 1792 marschierten die französi-
schen Revolutionstruppen in der pfatz
ein. Essingen wu rde dem Departement
Bas-Rhin mit der Hauptstadt Straß-
burg angegliedert. lm Frieden von Lu-
neville 1801 wurde das gesamte links-
rheinische Gebiet des Deutschen
Reichs auch formal französisches
Staatsgebiet. Geschichte der Pfalz,
a.a.O., 5.508.
34) ln der Statistik gibt es die Gauß-
oder Normalverteilung. Die Kurue ist
symmetrisch und heißt Glockenku rve.
Sie wird auch auf den Notenspieget
übertragen. Dies bedeutet, daß sich
gute und schlechte Noten die Waage
halten und die Mehrzahlder Noten im
mittleren Bereich sind (Glockenkurue).
Statistische Methoden und ihre Anwen-
dungen, a.a.O., S. 126.
35) Vgl. maschinenschriftliche Unter-
lagen von Prof. Dr. Arnold, a.a.O.
36) Die Steine reden, a.a.O., 5.9.
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